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Adventskonzert im Hessenpark
Hochtaunus (hw). Unter dem Motto „Weih-
nachtlich schmunzelt der Wald“ lädt der För-
derkreis Freilichtmuseum Hessenpark für 
Samstag, 2. Dezember, ab 16 Uhr zum traditi-
onellen Adventskonzert ein. Das Programm 
bestreiten diesmal „Die Wortlauten“ unter 
Leitung von Ralf Buchinger. 
Deutsche Dichter aller Epochen haben sich 
mit dem Weihnachtsfest befasst – und zwar 
immer in zweierlei Form: zum einen besinn-
lich, zum anderen heiter und humorvoll. Denn 
wenn Weihnachten ein Fest der Freude sein 
soll, dann muss in der Weihnachtszeit auch 
fröhliches Lachen erlaubt sein: Ob da der alte 
Hesse Johann Wolfgang von Goethe die Hei-
ligen Drei Könige zu trinkfreudigen Gesellen 
erklärt oder Theodor Storms Knecht Ruprecht 

draußen vom Walde herkommt, ob Monika 
Peschel in einem Gedicht über den Weih-
nachtsstress stöhnt oder Simone Alexandra 
Friedrich sich über den Einsatz des Liedes 
„Stille Nacht“ auf lauten Weihnachtsmärkten 
wundert: Es wird viel Besinnliches und Nach-
denkliches zu hören sein. Und dazu gibt es, 
schließlich ist es ja das Adventskonzert, Weih-
nachtslieder aus verschiedenen Ländern. Mo-
deriert wird das Konzert von Förderkreis-Vor-
standsmitglied Volker Kuth.
Für Förderkreismitglieder kostet der Konzert-
besuch keinen Eintritt. Andere Besucher zah-
len den Museumseintritt, der am ersten Ad-
ventswochenende vier Euro für Erwachsene, 
1,50 Euro für Kinder und acht Euro für Fami-
lien beträgt.

Zukunftsforum: 
Umweltschutz mit Gewinn
Hochtaunus (ad). Vergange Woche fand das 
erste Zukunftsforum Ökoprofit Rhein-Main in 
Bad Homburg statt und zeigte Perspektiven 
für nachhaltiges Wirtschaften umd Energieef-
fizienz im Netzwerk in der Rhein-Main-Regi-
on auf. Bad Homburg, Frankfurt, Friedrichs-
dorf, Oberursel und Wiesbaden ziehen an ei-
nem Strang. Was 2004 im Hochtaunus mit der 
Stadt Bad Homburg in der Vorreiterrolle ange-
fangen hat, gilt mittlerweile als etabliert. Als 
Träger des betrieblichen Netzwerkprogramms 
„Ökoprofit“ bieten sie jetzt über die kommu-
nalen Grenzen hinweg Unternehmen, Fach-
leuten und Kommunalvertretern eine Platt-
form rund um die Herausforderungen einer 
nachhaltigen Unternehmensführung.
Umwelt und Ressourcenschutz sind essentiell 
und zukunftsfähiges Handeln macht Anpas-
sungen in allen gesellschaftlichen Bereichen 
erforderlich und ist auch für die Kommunen 
und ansässigen Firmen entscheidend gewor-
den. Dies lohnt sich, wie bei der Veranstaltung 
deutlich wurde, auch aus ökonomischer Sicht, 
denn Preissteigerungen im Energiesektor we-
cken das Interesse an Einsparmaßnahmen.

Und genau an diesem an sich widersprüchli-
chem Punkt - der Verbindung von Gewinn und 
Ökologie – setzt das spannende Agenda 21 
Projekt „Ökoprofit“ (ÖKOlogisches PROjekt 
Für Integrierte Umwelt-Technik) an. So heißt 
der Untertitel des Projektes auch „Umwelt-
schutz mit Gewinn“ Es handelt sich hierbei 
um ein Umweltberatungsprogramm mit dem 
Leitziel das Prinzip der Nachhaltigkeit in 
Wirtschaftsbetrieben praxisorientiert umzu-
setzen und Unternehmen bei Themen wie 
Energieeffizienz, Ressourcenschonung, Nach-
haltigkeit, Mobilitätsmanagement, nachhalti-
ge Beschaffung, Abfallmanagement und Mit-
arbeitermotivation zu sensibilisieren.
Auf dem Forum wurden eine Vielzahl von be-
trieblichen Möglichkeiten und Aktivitäten 
aufgezeigt und Beispiele aus der Praxis, die 
zum Nachahmen sollen, aufgezeigt. So wur-
den neue Impulse gegeben.
In sogenannten „Zukunftslaboren“ wurde die 
weitere Vernetzung und Austausch über Lö-
sungsansätze und Entwicklungspotenziale der 
Teilnehmer zu verschiedenen Themen geför-
dert.

Zeitzeugin Ingrid Oppermann
erzählt von Kindheit in Istanbul
Bad Homburg (bg). Unter dem Titel „Von 
Breslau nach Istanbul – und zurück nach 
Oberstedten“ berichtete Ingrid Oppermann im 
Gotischen Haus vom ungewöhnlichen Le-
bensweg ihres Vaters, des Astronomie-Profes-
sors Wolfgang Gleißberg, der 1903 in Breslau 
geboren wurde. 
Er wuchs in einem protestantischen Eltern-
haus auf, sein Vater war Direktor einer Zigar-
renfabrik. Seit frühester Jugend faszinierte 
ihn der Sternenhimmel. Mit 13 Jahren erhielt 
er sein erstes Fernrohr und veröffentlichte be-
reits mit 16 Jahren erste Aufsätze in Fachzeit-
schriften. In Berlin und Breslau studierte er 
Mathematik, Astronomie und Physik. Danach 
erhielt er 1927 eine Anstellung an der Univer-
sität Breslau und arbeitet an der Sternwarte. 
Wegen eines jüdischen Großvaters wurde er 
seines Amtes enthoben. Das war möglich, wie 
die Tochter erläuterte, durch das Gesetz „Zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“, 
das die Nazis bereits im Sommer 1933 verab-
schiedeten. Ein ebenfalls betroffener Profes-
sor hatte in der Schweiz eine Notgemeinschaft 
deutscher Wissenschaftler im Ausland ge-
gründet. Er wiederum stand in Kontakt mit 
dem Staatsgründer der modernen Türkei Ke-
mal Atatürk, der die Universitäten seines Lan-
des reformieren wollte und auf der Suche 
nach Wissenschaftlern aus der Schweiz und 
aus Deutschland war. 
So kam es, dass im Herbst 1933 an der neu 
gegründeten Universität in Istanbul 30 von 87 
Professoren aus Deutschland stammten. Auch 
Wolfgang Gleißberg nahm den Ruf an und 
emigrierte nach Istanbul. Gemeinsam mit 
Professor Freundlich baute er dort das neue 
Institut für Astronomie auf. Eine Bedingung 
bei der Anstellung war das rasche Erlernen 
der türkischen Sprache. „Als Mathematiker 
fiel das meinem Vater leicht. Bereits nach 
zehn Monaten hielt er seine Vorlesungen auf 
Türkisch. Er hat auch mehrere Lehrbücher in 
türkischer Sprache verfasst, die noch heute 
verwendet werden. An der Universität in Is-
tanbul wird das Andenken an meinen Vater  
heute noch hochgehalten. Ihm zu Ehren wur-
de in der Sternwarte ein kleines Museum, das 
Wolfgang-Gleißberg-Zimmer eingerichtet. 
2009 wurde es eröffnet, und ich erhielt dazu 
eine Einladung. 1934 folgte ihm meine Mut-
ter in das so ferne, unbekannte Istanbul. Die 
Türkei war ja damals kein Reiseland für Tou-
risten so wie heute. Meine Eltern heirateten 
im Deutschen Generalkonsulat, denn der regi-
metreue Pfarrer verweigerte ihnen, obwohl sie  
evangelische Christen waren, die kirchliche 
Trauung, weil ihnen der ‚Arier-Nachweis‘ 
fehlte“, berichtete Ingrid Oppermann sehr an-
schaulich und lebhaft.  
Sie wurde 1938 geboren, und was sie über 
diese Zeit erzählte, klang wie ein Märchen. 
„Ich hatte eine wunderbare Kindheit. Wir 
Kinder spielten alle gemeinsam auf der Stra-
ße. Ich war das einzige, blonde, blauäugige 
Kind in meinem Viertel, aber das war mir nie 
bewusst, es spielte einfach keine Rolle. Ge-
nauso wenig wie in der türkischen Grund-
schule, die ich besuchte. Ihr Vater hatte eine 
Wohnung im orientalischen Viertel der Stadt 
in der Nähe des großen Bazars angemietet, 
weil er dadurch zu Fuß zum Institut gehen 
konnte.“
Immer noch fährt Ingrid Oppermann regelmä-
ßig nach Istanbul, zum Beispiel am „Strudel-
tag“, zu dem sich einmal jährlich alle Absol-
venten der österreichischen Schule, die sie 

später besuchte, treffen. Die schöne Stadt am 
Bosporus ist ihr ans Herz gewachsen. Istanbul 
sei schon immer eine kosmopolitische Stadt 
gewesen, in der viele Nationen mit ihren un-
terschiedlichen Religionen friedlich zusam-
menlebten, betonte sie. Dass ihre Eltern 
Flüchtlinge waren, auf die Idee sei sie als 
Kind nie gekommen. Das änderte sich erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg, da habe die Fa-
milie nach langer Zeit Post aus Deutschland 
erhalten. 

Mit Wechselschuhen zur Bahn

Erst 1957 kehrte die Familie Gleißberg nach 
Deutschland zurück. Auf Grund von Wieder-
gutmachungsregelung erhielt Wolfgang 
Gleißberg ein Gehalt aus Bundesmitteln und 
konnte so an der Frankfurter Universität tätig 
werden. 1960 übernahm er die Leitung des 
Astronomischen Instituts. Er wohnte im Neu-
baugebiet von Oberstedten, im Eichwäldchen, 
das damals noch nicht erschlossen war. Sein 
Weg zur Straßenbahn führte ihn durch 
Schlammpfade, oft habe er Schuhe zum 
Wechseln mitgenommen, erinnerte sich die 
Tochter. Er engagierte sich in der Kommunal-
politik und wurde Mitglied im Gemeinderat 
der damals noch selbständigen Gemeinde 
Oberstedten. Im Mitteilungsblatt der Gemein-
de veröffentlichte er auch einen Bericht über 
sein Leben als Emigrant in der Türkei.
Engagiert und hellwach beantwortete Ingrid 
Oppermann nach ihrem sehr lebendigen Vor-
trag Besucherfragen. Bernd Rosenberger aus 
Oberstedten erzählte, wie er als Jugendlicher 
den Professor mit seiner großen Aktentasche 
vom Eichwäldchen zur Straßenbahn habe lau-
fen sehen. 
Nach der Rückkehr nach Deutschland studier-
te Ingrid Oppermann in Hamburg und wurde 
Lehrerin. Regelmäßig besucht sie als Zeitzeu-
gin Schulen und berichtet vom Schicksal ihrer 
Familie. Die bemerkenswerte Geschichtsstun-
de, zu der fast 40 Besucher gekommen waren, 
hatte Angelika Rieber von der Gesellschaft 
für christlich-jüdische Zusammenarbeit 
(GCJZ) gemeinsam mit dem Geschichts- und 
Kulturkreis Oberstedten organisiert.

Kasperl trifft den Nikolaus

Der Nikolaus kommt am Sonntag, 3. Dezember, gleich dreimal ins Schloss und trifft dort auf 
den Kasperl. Da die Aufführung des Stückes „Kasperl rettet den Nikolaus“ der Kasperl-Kom-
panie um 15 Uhr bereits ausverkauft ist, wird auch um 11 Uhr sowie um 16.30 Uhr gespielt. 
Karten für sieben, ermäßigt fünf Euro, gibt es im Vorverkauf an der Museumskasse,  Telefon 
06172-9262148. � Foto: Kasperl-Kompanie

Angelika Rieber (l.) von der GCJZ Hochtau-
nus stellt Ingrid Oppermann vor. � Foto: bg

– Anzeige –

Juristen-Tipp Scheidungs-Ratgeber
Teil 24: Die gemeinsame Immobilie (Teil 2) 
Nach der Trennung und spätestens bei der Scheidung stellt sich 
die Frage, wie mit der gemeinsamen Immobilie verfahren werden 
soll. Das ist immer dann unproblematisch, wenn Sie sich einigen 
können. In den überwiegenden Fällen besteht für jeden Ehegatten 
ein hälftiges Miteigentum. Für die bestehenden Verbindlichkeiten 
bei der Bank wird ebenfalls in Höhe der hälftigen Restschuld ge-
meinsam gehaftet. Grundsätzlich gibt es vier Möglichkeiten, wie 
eine einvernehmliche Regelung aussehen kann:
(1)  Die Immobilie wird veräußert. Nach Abzug der Schulden erhält 

jeder Ehepartner die Hälfte des Verkaufserlöses.
(2)  Die Immobilie wird von einem Ehepartner zu Alleineigentum 

übernommen. Dies setzt voraus, dass der Wert des Hauses 
oder der Eigentumswohnung bekannt ist. Bei Differenzen kann 
eine Schätzung durch einen Sachverständigen eingeholt wer-
den. Der Ehepartner, der seine Hälfte überträgt, erhält nach 
Abzug der Schulden seinen Anteil.

(3)  Die Immobilie wird vermietet. Die Schulden werden bedient 
und ein verbleibender Mietzins hälftig geteilt. Es kann aus ver-

schiedenen Gründen sinnvoll sein, die Immobilie nicht genau 
im Zeitpunkt der Scheidung zu veräußern. Das hängt neben der 
aktuellen Entwicklung des Immobilienmarktes auch davon ab, 
welche Vorfälligkeitsentschädigung seitens der fi nanzierenden 
Bank geltend gemacht wird, wenn Sie bei einem Verkauf vor-
zeitig aus den Darlehensverträgen „aussteigen“.

(4)  Je nach der Beschaffenheit der Immobilie kann auch eine kon-
krete Aufteilung durch Teilung in getrennte Wohneinheiten in 
Betracht kommen.

Informieren Sie sich zu diesem Thema auch in meinem Ratgeber 
„Vermögensteilung bei Scheidung – So sichern Sie Ihre Ansprü-
che“, erschienen als Beck – Rechtsberater im dtv, in 3. Aufl age.
Fortsetzung am Donnerstag, dem 14. Dezember 2017.
Bereits erschienene Teile können Sie gerne über die Kanzlei an-
fordern.

Andrea Peyerl, Rechtsanwältin und Fachanwältin für 
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